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Abstract

Die Waldverjüngung wird in vielen Regionen durch Wildverbiss stark beeinflusst – Tendenz steigend. Trotz me-

thodischer Herausforderungen zeigen die Studien in diesem Heft ein einheitliches Bild: Besonders die klima-

resistenteren Baumarten wie Eiche, Ahorn und Weisstanne sind betroffen. Das gefährdet die Schutzfunktion und 

verlangsamt oder blockiert sogar die Umwandlung in baumartenreiche Mischwälder und somit die Anpassung 

an den Klimawandel. Vor allem in den Alpen und teilweise auch im Mittelland können die waldbaulichen Ziele 

nicht erreicht werden. Die verfügbaren heterogenen Daten erlauben derzeit keine detaillierte, regional differen-

zierte Beurteilung des Wildeinflusses. Um auch weniger starke Veränderungen ausweisen und vergleichen zu 

können, ist die Schaffung eines schweizweiten koordinierten Monitoringsystems erforderlich. So wird es auch 

in kantonsübergreifenden Wildräumen möglich, den Erfolg der Massnahmen zu beurteilen. Jagdlich wie forst-

lich ist genug Wissen für das Handeln vorhanden. Dringend erforderlich sind gezielte jagdliche Massnahmen 

zur Senkung der Wildbestände in den betroffenen Regionen, eine aktive Waldbewirtschaftung sowie eine Stär-

kung des konstruktiven Dialogs zwischen Jagd und Forstdienst. Zudem ist zu prüfen, welche Anpassungen an 

den jagdlichen und forstlichen Grundlagen, Gesetzen, Managementplänen und Umsetzungspraktiken notwen-

dig sind, um die Ziele zeitnah zu erreichen.
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Die Auswertung der kantonalen Daten und 
der Ergebnisse des Schweizerischen Landes-
forstinventars (LFI) zeigt eindeutig, dass der 

Wildeinfluss auf die Waldverjüngung in der Schweiz 
nach wie vor hoch ist und teilweise weiter zugenom-
men hat (Kupferschmid & Abegg 2025, S. 136, Kup-
ferschmid & Frei 2025, S. 146). Betrachtet man die 
beiden Artikel separat, so fallen unterschiedliche Er-
kenntnisse auf. Die Auswertung der kantonalen gut-
achtlichen Beurteilungen zeigt, dass der Anteil der 
Waldfläche mit tragbarem Wildeinfluss in den ver-
gangenen 10 Jahren von mehr als zwei Dritteln auf 
weniger als die Hälfte stark abgenommen hat. Mas-
siv zugenommen hat der Anteil der Waldfläche, in 

der wildbedingt die waldbaulichen Ziele nicht er-
reicht werden können. Die nationale Datenreihe des 
LFI zeigt im Wesentlichen, dass der Druck auf die 
Verjüngung seit Jahren hoch ist und keine Trend-
wende nach unten sichtbar ist. Während der Verbiss 
an Eschen – vermutlich aufgrund der abnehmenden 
Attraktivität durch die Eschenwelke – in den letzten 
Jahren in einigen Regionen leicht zurückgegangen 
ist, nimmt er beim Ahorn weiter zu. Besonders gra-
vierend ist der Verbiss an Weisstannen, während Bu-
chen und Fichten vergleichsweise seltener betroffen 
sind – wobei in einigen Kantonen, insbesondere im 
Wallis und in Graubünden, selbst Fichten teilweise 
hohen Verbiss aufweisen. Seltenere, aber für die 
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Adaptation der Wälder sehr wichtige Baumarten wie 
Linde oder Eiche sind aufgrund der dünnen Daten-
lage nur schwierig zu beurteilen.

Der Artikel von Gehring et al (2025, S. 168) 
belegt einen starken und folgenschweren Einfluss 
des Wildverbisses auf die Waldverjüngung und zeigt 
auf, wie wichtig zusätzliche Daten für eine umfas-
sende Interpretation sind. Es ist wichtig, auch Fak-
toren zu berücksichtigen, die im Rahmen des LFI bis-
her nicht erfasst werden, etwa Totverbiss und die 
Veränderung der Konkurrenzverhältnisse (Kupfer-
schmid et al 2019).

Waldbauliche Folgen

Grosse Teile des Schweizer Waldes werden er-
heblich bis stark durch Wildhuftiere beeinflusst. Be-
sonders im Hinblick auf die notwendige Anpassung 
der Wälder an den Klimawandel ist diese Entwick-
lung alarmierend, denn es schränkt den waldbauli-
chen Handlungsspielraum stark ein (Abbildung 1). 
Die Baumartenzusammensetzung muss sich in 
 weiten Teilen der Schweiz in den kommenden Jahr-
zehnten stark verändern. Die Steuerung der Baum-
artenmischung ist eines der zentralen Adaptations-
prinzipien des Waldbaus. Die aktuellen Daten zeigen 
jedoch eindrücklich, dass dieser Prozess durch Wild-
einfluss auf nationaler Ebene stark behindert wird. 

Dadurch wird es sehr schwierig bis unmöglich, die 
Ziele der nationalen und kantonalen Waldpolitik zu 
erreichen.

Dringender Handlungsbedarf

Die aktuellen Daten zeigen keine Verbesserun-
gen, sondern eine Stagnation auf hohem Verbissni-
veau oder gar teilweise eine weitere Verschärfung 
der Situation (Kupferschmid & Abegg 2025, S. 136, 
Kupferschmid & Frei 2025, S. 146). Die aktuellen 
Auswertungen bestätigen die Situationsanalyse, der 
zahlreiche forstliche Initiativen der letzten Jahre 
 zugrunde liegen. Dazu gehören Fachpublikationen 
(z.B. Bebi et al 2023), parlamentarische Vorstösse 
(z.B. Postulat Reichmuth 23.3129) und Positionspa-
piere verschiedener Fachverbände (z.B. GWG/SFV/
BWB/WaldSchweiz 2024).

Angesichts der Faktenlage müssen umgehend 
Massnahmen zur Verbesserung der Situation ergrif-
fen werden. Neben einer gezielten Verbesserung der 
Waldstruktur ist eine konsequente, örtliche Absen-
kung der Wildbestände notwendig. Damit dies er-
folgreich ist, muss geprüft werden, ob mit den jetzi-
gen jagdlichen wie forstlichen (Gesetzes-)Grundlagen 
und Massnahmen die Ziele tatsächlich erreicht wer-
den können. Dabei müssen auch Themenfelder 
 diskutiert werden, die den Rahmen dieses Artikels 

Abb 1 Häufige Situation in Gebirgswäldern mit starkem Wildeinfluss: Trotz genügend Licht und Bodenschürfungen können ledig-
lich einzelne Fichten aufwachsen. In Zäunen entwickelt sich vitale, vielfältige und zukunftsfähige Naturverjüngung. Standort 
Cargnola, Gemeinde Albula (GR), 2016. Foto: Raphael Schwitter
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sprengen – etwa die Überprüfung von Jagdbann-
gebieten, der Einfluss von grossen Beutegreifern, die 
Anpassung von Jagdmethoden und -vorschriften.

Es ist wichtig, die Waldverjüngung in jenen 
Gebieten zu fördern, in denen der Wildeinfluss trag-
bar ist und sich die Zielbaumarten unter günstigen 
Lichtverhältnissen erfolgreich entwickeln können. 
Dort, wo dies wegen des Wildeinflusses nicht gege-
ben ist, können vielerorts Verbesserungen durch 
gleichzeitige Intensivierung von Jagd und Verjün-
gungstätigkeit erreicht werden. Insbesondere in ver-
jüngungsökologisch schwierigen und kosteninten-
siven Gebirgswäldern gibt es jedoch auch Situationen, 
in denen zunächst der Wildbestand reduziert wer-
den muss, bevor waldbauliche Massnahmen zur 
 Förderung der Verjüngung wieder sinnvoll sind. An-
dernfalls verstreicht das verjüngungsgünstige Zeit-
fenster direkt nach den Verjüngungsschlägen unge-
nutzt.

Methodische Herausforderungen, 
 Monitoringverbesserung

Die Interpretation der LFI-Daten ist schwierig, 
weil die Verbissintensität den Wildeinfluss nur un-
zureichend widerspiegelt. Zudem wurden von Inven-
tur zu Inventur Veränderungen in der Methodik vor-
genommen, was die Vergleichbarkeit erschwert. Eine 
weitere zentrale Herausforderung ist die fehlende 
schweizweite Vergleichbarkeit der kantonalen Da-
ten. Zumindest in den kommenden Jahren sind gut-
achtliche Verfahren unverzichtbar, sie müssen je-
doch aussagekräftiger und national vergleichbarer 
werden. Während einige Kantone bereits über be-

lastbare und kontinuierliche Zeitreihen verfügen, 
bestehen in anderen Regionen erhebliche Defizite.

Um eine bessere Datengrundlage zu schaffen, 
muss ein nationales Monitoringsystem auf drei zen-
tralen Bausteinen aufbauen:

• Das LFI muss rasch weiterentwickelt werden, 
um den Wildeinfluss künftig systematisch zu erfas-
sen, auch wenn dies zu Mehrkosten führt.

• Ergänzend müssen weitere wissenschaftliche 
Monitoringnetze geprüft werden, etwa die von Geh-
ring et al. vorgeschlagenen Kontrollzäune, die zu-
sätzliche Erkenntnisse über den Wildeinfluss liefern 
könnten.

• Die Qualität der kantonalen Daten muss ver-
bessert werden, und die Erhebungen müssen stan-
dardisierter und gut aggregierbar werden.

Das Bundesamt für Umwelt (BAFU) hat eine 
koordinierende Rolle, um gemeinsam mit For-
schungsinstitutionen und Fachgremien eine konsis-
tente Lösung zu erarbeiten. Besonders die Skalie-
rungsproblematik muss berücksichtigt werden: 
Grossflächige Beurteilungen reduzieren die Aus-
sagekraft der Daten, während kleinräumige Analy-
sen präzisere Ergebnisse liefern können. Um den 
Klimawandel adäquat in die Bewertungen einzube-
ziehen, ist das Monitoring vor allem auf jene Baum-
arten auszurichten, die für zukünftige klimatische 
Bedingungen besonders wichtig sind. Aktuell ha-
ben dies erst wenige Kantone umgesetzt; der Ver-
zicht darauf ist fachlich jedoch nicht mehr vertret-
bar. Gerade die Weiterentwicklung des Monitorings 
mit Einbezug des Klimawandels bietet Möglichkei-
ten für interkantonale Vereinheitlichungen. 

Die Kantone müssen ihre Ergebnisse regel-
mässig in national standardisierten Bewertungs stufen 
ausweisen, damit die Vergleichbarkeit gegeben ist. 
Hochwertige Zeitreihen sollten weitergeführt, gleich-
zeitig aber in Richtung einer Harmonisierung weiter-
entwickelt werden. Auch mit einem solchen nationa-
len Datenmodell können in den Kantonen weiterhin 
unterschiedliche Methoden angewendet werden, so-
lange sie über eine gemeinsame Basis und einen ein-
heitlichen nationalen Überbau verfügen. Das BAFU 
muss hierfür klare Anforderungen definieren und de-
ren Umsetzung sicherstellen, ähnlich wie in der Forst-
statistik oder bei der Naturgefahrenkartierung.

Würdigung

Sicher ist: In den letzten Jahren wurden auf 
jagdlicher und auf forstlicher Seite Fortschritte erzielt. 
Zahlreiche Kantone haben grosse Anstrengungen un-
ternommen, um die Situation besser zu er fassen und 
Handlungsoptionen abzuleiten. Die detaillierte Ana-
lyse der kantonalen Daten ist eine wertvolle Grund-
lage für eine sachliche Beurteilung der Situation und 
die Ableitung zielführender Massnahmen. Es gilt al-

Abb 2 In vielen Wäldern ist der Wildeinfluss nicht offensichtlich und auch nicht ohne 
 Weiteres nachweisbar: Es entwickelt sich üppiger Aufwuchs mit nicht verbissanfälligen 
Baumarten wie Buche oder Fichte. Verbissanfällige Baumarten wie Ahorn, Weisstanne 
oder Linde sind im Anwuchs vorhanden, fallen dann aber wildbedingt weitgehend oder 
vollständig aus. Foto: Raphael Schwitter
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len zu danken, die sich aktiv für die Thematik enga-
gieren, insbesondere den Autorinnen und Autoren in 
dieser Ausgabe der SZF und den Mitgliedern der Ar-
beitsgruppe Wald und Wildtiere des SFV, die mit ih-
ren Veranstaltungen, dem Fachaustausch samt fun-
dierten Auswertungen eine faktenbasierte Diskussion 
ermöglichen und einen entscheidenden Beitrag zur 
dringend notwendigen Verbesserung der Waldver-
jüngung in der Schweiz leisten. n
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La pression du gibier sur le rajeunissement 
forestier continue d’augmenter en Suisse

Dans de nombreuses régions, le rajeunissement de la forêt 
est fortement influencé par l’abroutissement du gibier – et la 
tendance est à la hausse. Malgré les défis méthodologiques, 
les études présentées dans ce cahier montrent une image uni-
forme: les essences les plus résistantes au climat, comme le 
chêne, l’érable et le sapin blanc, sont particulièrement tou-
chées. Cela met en péril leur fonction protectrice et ralentit, 
voire bloque, le processus de conversion en forêts mixtes 
riches en essences, et donc l’adaptation au changement cli-
matique. C’est surtout dans les Alpes et en partie sur le Pla-
teau que les objectifs sylvicoles ne peuvent pas être atteints. 
Les données hétérogènes disponibles ne permettent pas ac-
tuellement d’évaluer l’influence du gibier de manière détail-
lée et différenciée selon les régions. Pour pouvoir mettre en 
évidence et comparer des changements moins importants, il 
est nécessaire de créer un système de monitoring coordonné 
à l’échelle nationale. Il sera ainsi possible d’évaluer le succès 
des mesures prises dans des zones de gestion du gibier dé-
passant les frontières cantonales. Sur le plan cynégétique 
comme sur le plan forestier, on dispose de suffisamment de 
connaissances pour agir. Il est urgent de prendre des mesures 
cynégétiques ciblées pour réduire les populations de gibier 
dans les régions concernées, de mettre en place une gestion 
forestière active et de renforcer le dialogue constructif entre 
la chasse et le service forestier. Il convient en outre d’exami-
ner quelles adaptations des bases (légales) cynégétiques et 
forestières, des plans de gestion et des pratiques de mise en 
œuvre sont nécessaires pour atteindre les objectifs dans les 
meilleurs délais. 

The impact of game on forest regeneration 
continues to increase in Switzerland

Forest regeneration is strongly influenced by game browsing 
in many regions – with rising tendency. Despite methodolog-
ical challenges, the studies in this issue show a consistent pic-
ture: more climate-resistant tree species such as oak, maple 
and silver fir are particularly affected. This endangers the pro-
tective function and slows down or even prevents the trans-
formation into tree-rich mixed forests and their adaptation 
to climate change. In particular in the Alps and to some ex-
tent on the Central Plateau, silvicultural forest management 
aims cannot be achieved. Currently, the available hetero- 
geneous data do not allow a detailed, regionally differenti-
ated assessment of game influence. In order to identify and 
compare less pronounced changes, the creation of a coordi-
nated, nationwide monitoring system is required. This will 
also make it possible to determine the success of the meas-
ures in game areas across cantons. There is sufficient knowl-
edge available for action to be taken in relation to hunting 
and forestry. Targeted hunting measures to reduce game pop-
ulations in affected regions, proactive forest management 
and a strengthening of the constructive dialogue between 
the hunting and forestry services are urgently required. In ad-
dition, it is necessary to examine adjustments to the hunting 
and forestry bases, regulations, management plans and im-
plementation practices to achieve the goals in a swift and 
timely manner.


